
Sei wieder gut. 
Gedicht von I. Gesteins-m 

M qrollit du, mein Freund, und was 

trägst du mir nach? 
O grolle- ntcht schweigend, iaq", was ich 

verbrach. 
Noch scheinet die Sonne wie bald. 

» 
o wie bald 

Jstsz Winter geworden, es itiirmt nnd 
« 

tvird kalt. 
Dann fröstät die Seele« dann fröstelt 

das Blut, 
Ehh- Wintcr geworden s-- Man sci 

wieser qui! 
Ein Wörtchen. ein armer-. lmt große 

Gewalt- 
Ein Wörtchen, ein warmes-, o fass cr- mir 

baldl 

Schneefiockeir. 
(Planterei von P a ul P a s i g.) 

»Schri«flocken! Schneefloclen!«— 
Rotbbiickige Buben nnd Mädchen, 5 an 

Zahl, die sich wie Orgelpieifen neben 
einander hätten auffiellen können, 
itiirmten mit diesem Jubelrufe ins 
behaglich durchwärmte Stäbchen, um 

der Matt-r, die eben noch mit Plät- 
ten eifrig beichT«-,’tigt ist, diese aller- 
neueste Neuigkei? zu hinterbringen. 

Mit einem Ausblick, der eher Sorge 
als Freude verrä:b, vernimmt die 
Mutter vie Kunde und läßt sich in ih- 
rer Arbeit nicht weiter stören. Sie 
denlt an die thenre Feuerung, bad- 
Licht, die Kleidung, tut-« an all’ die 
Winterbebürsmsse, die den Aus-gabe- 
Etat einer Biirxursfamilie oft schwe- 
rer belasten als erwünscht, nnd siiat 
sich mit philosophischem Gleichmnth 
in’5 Unabänderliche Unsere fiinf 
aber stiirmten in den Wirti)fchasts- 
ichupven und entfalten dort eine sie- 
berhaite Tbätigteit im Durcheinan- 
kmverfen aller möglichen Garten Ge- 
räthe: Spaten, Rechen, Schaufeln 
werden beiseite geschafft, der Hühner- 
stall wird einer gründlichen Revision 
unterzogen, der Oberboden, das 

Waschhaus durchstöbert mont? 
Die lleinen Schlitzen gilth hervorzu- 
suchem sbie fiir die Jnaend den Inde- 
grifi des Winteroergniiaenz bilden! 

Wie prächtig. den steilen Abhang 
hinunter zu sausen, wenn der Ost die 
Finden tüchtig durcheinanderwirbelt 
und Nase nnd Ohren blau färbt! Die 
Hauptsache bleibt aber basi- Umwerfen, 
und ein rechterJuiikie sinnt schon wäh- 
rend der Fahrt auf allerlei Tiicken, 
mä- » Nin Nachher dieie höchste Luft 
bereit-en kann! 

Endlich sind drei Schlitten zur 
Stelle, nnd hinaus aebt’g mithurralx 
um die allerneueste Bahn in vrobiren 
Aber, o weh, es ist erst eine gar dünne, 
wiifleriae Smichh die den Erdboden 
bedeckt, und jeder Tritt läßt schwarze 
Spuren zariieL Unterdessen kommt 
Mar, der Dreieehnfiiheiae, herbeiges- 
fprungen und hätt triumphirend seine 
Halisar in die Höhen Schrot-pp! fiihlt 
er etwa-J Nassegs im Nacken. lit- 

schrectt wendet er sich nxn nnd sieht 
eben noch, wie Wiler, der neckische 
BenaeL um die Ecke verschwindet. 

»Wenn·s nur noch den ganzen Tag 
und die Nacht daran so fortsmneit", 
bemerkt Paul und breitet feine Arme 
gegen die immer dichter fallenden 
Schneefloeten aus« »dann bauen wir 
morgen einen Schneemannk »Und 
eine lanae Pfeife nrufz er auch in den 
Mund bekommen!« ergänthriedchent 
»Und wie wär’s mit dem Stock in 
der Hand?« wirft die Mutter ein, die 
eben an ter Thitr erscheint, um die 
Vlumentöpfe in’s warme Zimmer zu 
holen. 

se- ess- 

»Recktt zum melancholiich werden!« 
seufzt Rentier Peterrncrnn, am Fenster 
finend und sich dichter in den warmen 

Schlafrock hüllend, indem er das Zei- 
tnnasdlatt sinken läfit und lovffchtit- 
telnd in die wirdelnden Flocken hin- 
ausschaut 

Da klopft es. »Herein!« Mit tie- 
fem Blickling tritt Fritz Odnesora, der 

ewig heitere Figur-o des Städtchens, 
ein« überall gern gesehen wegen seiner 
klassischrn Ritate, und schickt sich an, 
auf sdem miswergniigt dreinicheuenden 
Anktitz des Rentners seines verschö- 
nernden Amtes zu walten. 

..D-ie schönen Tor-e von Aranjuez 
sind nun vorübee!« beainni er, indem 
er Petermanns Aniiis iiichtia einfeisi. 
Ein unverständiickvs Knarren isi die 
Antwort Und n-.iier geb:’g, bis das 
Werk vollbracht ist« während dessen 
der Rentner regungslos wie eineBild- 
ssule verharrt. 

»Sol! das Werk den Meister loben, 
dann betrachten Sie sich aiitiasi im 
Spiegei!« fährt der Barbieriiinstlek 
fort und hält Mik vollendene Genzie 
dem Reninek einenTsiTchensvimel vor. 

»An, aus« tnsi dieser ins Vorbenaen 
ans und schnellt, wie est-n der Nester 
gestochen, zurück, i!n«.sizliiirlich mit 
der Rechten nach den VII-In saknentn 
»Das verfl. Zipvechiii!« 

Ohnesorg bemüht sich Die:istc-ifriq, 
noch ein paar wärmente Decken bet- 

beizuholen nnd die Beine des Bari-n- 
ien zu umhüllen. »Bei-gute unendlich, 
Heer Peietniann,« meint et mitwir- 
voll, »und wünsche mne Besserun.1. 
Im Uebriaem der Mobr hat seine 
Schuidinieit gewan, der Mode kann 
geh-ni« Und hinaus isi ee mit ein-et 
Its-isten Verbeuguna, ten Reninee 
N« III-»- iküben Gedanken sich selbst 
MIMU Ja, dazu hatte dieser 
M M Orient-. Denn während 
der lauen Itiihlinasi nnd sonnigen 
Sommertage gis-CI ja noch ganz er- 

WM und die Mu- und Nach- 
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mittagsfpaziergänge bekamen dem l 
Geplagten vorzüglich und vertrieben 
ihm zugleich die Langweile, die oft 
tödtlich auf ihm lastet. Aber damit 
ist’s nun vorbei, und er ift in’s Haus 
gebannt und mußte zusehen, wie die 
htftigen Gichtfchmerzen sich immer 
häufiger einstellten und immer uner- 
träglicher wurdens 

llnd draußen riefeln unaufhörlich 
die Flocken durcheinander. Mit einem » 

verdrießlichen »Miferable Welt das!« 
vertieft sich der Beinit"leidenswerthe« 
aufs Neue in fein Zeitungsblatt, ims Innern den ersten Schnee und die- 
ganze winterliche Jahreszeit in den 
tiefsten Höllenäruntd verwünfchend. 

II 

,,PrächtigesWetter!« meint fchmun- 
zelnd Samuel Beit, Inhaber eines 
Pelztvaarengefchiifts in der Nobel- 
Str. No. TI, zu feinem Ladennachbar, 
dem Wollwaarenhändler Andreas 
Fröhlich, der eben im Begriffe ist, die 
zur Schau aus-hängenden lvärmenden 
Kleidungsftiiele vor dem dicht herab-« 
fallenden Schnee in Sicherheit zul bringen. l »Wird auch Zeit, das; ’H Geschöftl 
etwas auflebt«, erwiderte dieser-. Der 
rosige, milde, fchueearrne Winter hat 
Vieles Verdorben.« 

»So viel Schneefloelen, so vielDeli l 
larftiicle,« eraänzte Samuel Beit, 
..meine:wegen möchte e-:« das ganze» 
Jahr hindurch schneien.« i 

»Etirnmt«, meint der Nachbar, ? 

»aber nur fiir uns Beide!« 
si- Iit III 

Um die Ecte am Feldlvege biegt 
ein ärmlicher Uranlenfahrftubt von 
einem halberwachfenen Mädchen ge- 
fahren. Eine bleiche Frau in bürger- 
licher Kleidung sitzt drin, und ihr ein- 
aiaeS Töchterlein iit es, das-, ärxxlicher 
Anordnungen gemäß« oie leidende 
Mutter Tag sur Ina, so lange cg die 
Witteruna irgend aeftattet, hinaus-:- 

h.-;ck sSZ-s;«- EIN- 
,..,.. »u. .-.... »..- .,-...,,.,», 

der theilnehmende Arzt l)iniugcfiigt, 
was der armen Schwindsiichtigen noch 
einige Lebenshoffnung erwecken könn- 
te. Die Kranke war, im Gegensatze 
zu ihren Leidensgefährtinnen im 
Grunde ihres Herzens eigentlich gar 
nicht fo erpicht darauf, noch recht lan- 
ge ihr einsames, freudlofes Dasein 
fortzufriften, seit ihr Gotte bei einem 
Neubau verunglückt und der einzige, 
hoffnungslofe Sohn im Kriege gefal- 
len war. Was follke sie also noch auf 
der Welt? Jhr Eli-schen halte es ja 
ohne sie fo gut bei der Baronin, die 
ihr bereitwillig erlaubt hatte, täglich 
ihr lranles Mütterchen hinaus-zufah- 
ren in die frische Luft. Nun hatte sich 
der Himmel plötzlich verfinstert, und 
leicht ivirbelten die weißen Flocken 
durch die kühle Luft· 

»Siehft Du, Elfe&#39;«, fliifterte die 
Kranke mit makter Stimme, »nun 
wird’g wohl bald vorbei fein mit dem 
Aue-fahren in diesem Jahr und viel- 
leicht —- fiir immer!" 

»Ach, Muttel. warum nur immer 
fo traurige Gedanken!« erwiderte 
Elfe vorsichtig den Wagen den Ab- 
hang hinunter geleitend. »Sieh« 
dann fahren wir in den Straßen, 
wenn’«s hier draußen nicht mehr geht- 
Denn gesund mufit Du wieder wer- 

den, der Arzt links ja gefagt, nnd da- 

zu gehört vor Allein friirlie Luft.« 
Sie lonnte nicht w-:iter sprechen, 

denn der böse Susten, der plötilich. 
wie so höuiisi in der letzten Zeit, die 
Kranke tieinnusuchen benann, nalint 
ihre ganze Aufmerksamkeit in An- 
spruch. Endlich hatte sich die Mutter 
erholt. 

»Es-fund werden?« nahm tie das 
Gespräch trieder auf. »Ja, das glau- 
be ich wohi, aber .« Und ihre ina- 

aere Hand dentete nach oben, während 
Eise der todtkranken Mutter die vom 

Fiebsk getötheten Wangen streichette. 
Nun aing’s in die Stadt hinein 

und bald waren Beide im behaglich 
durchwärmten Stäbchen sanaetangt. 
Elie bettete die Kranke ans ihr Lager 
nnd schickte sich dann an, am Ofen die« 
stärkende Suppe m bereiten. 

»Gehst Du. Elschien«, saate die 
Mutter mit makter Stimme, mit der 

Hand zum Fenster weisend, vor dem 
die Ftocken noch immer ihren munte- 
ren Tanz auffülirten, »Ernst- Du, 
ntsnn der Eins-er fällt, dann kommen 
wir immer die Menschenkinder in den 
Sinn. die den Blumen irn Herbste, Dem 

fallenden Laube ansieht-n Und die 

Sckneehiille war- iik sie ant.:rg, als 
ins weite Leichentuch, das eine nn-: 

sitt-time Hand iiber die Schöpfung 
lernte-R Und wir Alle. heute ich, mor- 

aen Du .« Die Kranke kam 
nickt weiter-. Ermattet sank sie in die 
Kissen zurück, vom Ofen aber klang es 

wie leises-, verhalte-us Weinen. 
Am Fenster steht die junge Mutter, 

ihr einziges Kindchen, ein etwa drei- 
jährges behendes Lockenkitpfchem auf 
dem Inne. Immer dichter und dich- 

ikhjgkkftz «- 

ter fallen die schweren, wolligen Flo- 
cken zur Erde, oder wirbeln in neeki- 
schem Spiele durcheinander. Mit 
großen Augen beobachtet Fredi das 
seltsame Treiben, und wenn einmal 
ein heftiger Windstoß eine weiße 
Schneewolke gegen die Fensterscheiben 
peischt, dann schlägt er vergnügt die 
dicken, rosigen Händchen ineinander. 
»Mama, Mama, was ist das?« ruft 
er dabei jubelnd aus. Und die Mama 
erzählt ihrem Liebling von der guten 
Frau Holle, die den sleißigen Spinne- 
rinnen so hold ist —-— — 

.«Zrinteeflocken wirbeltt ttttt und unt. 
Frau Holte fiibrt itn Dorf herum- — 

Scltnurre, Riidchett, seltuurres 
Vemertt sie too noctt einen Schein, 
Frau Halte hält und seltaut hinein, 
Tit- munter dreb"tt belohnt sie feiu 

Ettuturre Riidtbetn setttittrre!« 
Und dann erzählte sie, wie Frau 

bolle alljährlich um diese Zeit die« 
Bettchen tüchtig ausschiittsett, daß viel 
Federn nur so umher fliegen —- —- L 

Ta tritt der Vater in’s oämmernde 
Gemach und schüttelt die Flocken vom 
Mantel, sich an dem stillen Gliiel sei- 
ner Lieben erfreuend. Des Einen 
Leid des Anderen Freud’! dentt er 
dabei Zu welchen gehörst Du, 
freundlicher Leser? 
»Im ettnctttitetnatit istcis traulittt und nett, « 
«- ie kliattrt iit still nnd verfehlt-jenem 
Frau volle tantttelt ihr Federbeth 
Tte Motten wirbeltt und flies1tstt.....« 

—.——-· - bss s— 

Die süßen Rufs-erin- 
Huntoresle von H. H or in a. 

Im Ertrastiibchen beim »Schwar- 
lten Adler aing’s heute hoch her. Der 
Bäckermeister Alois Mutzh der reich-- 
sten einer von Fischershausen, feierte 
nach althergebrachter Sitte seinen Nas- 
nxenstag und der gute »Röschitzer« floß 
in Strömen. Als willkommenen »Zu- 
deiß hatte die wackere Wirthin zu ish- 
ren des gefeierten Loisl eine kleine 
Weinbätterei — unter dem Namen 
,,Vusserln« bekannt — gebacken, welche 
sich großen Zuspruchs erfreute, ttm so 
mehr als es der lustigen Tafelrunde 
ein besonderes Gaudium machte, der 
Kellnerim der blitzsauberen Resi, int- 
mer wieaer zurufen ,;u können: »Res-« 
geben S mir a’sehwind noch-mal ein 
paar Busserln!« 

Das schmucke Ding erröthete dabei 
immer so züchtig und schlua die lieben, 
braunen Guetäugelchen so sittia:oer- 
schämt nieder, als ob die übermitthigen 
Zecher ein tvahrhastiges, frisches-, und 
tein gebackenes Busserl von ihr ver- 
langt hätten, das machte ihnen natür: 
lieh Niesenspasz, und so ertönte immer 
und immer wieder der Ruf nach einem 
süßen Vusserl und dabei wußten die 
würdigen Herren —— lauter ehrbare 
Ehemänner —- selbst nicht recht ob il) 
nen der Mund mehr nach einent geba: 
elenen Bussetl oder nach einem von den 
blühenden Lippen des schelmisch lä- 
chelnden Mädchen tvässerte. 

Wohl spitzte da und dort einer die 
bärtigen Lippen, aber zu einem Atten- 
tat hatte teiner den rechten Muth; in 
einem so kleinen Städtchen wie Fi. 
schershausen wäre das aber auch sehr 
gewagt gewesen, denn es war zehn ge- 
aen eins zu wetten, daß die theure 
Gattin schon am nächsten Moran dir 
sen Seitenspruna dont breit attsaetre 
tenen Pfade der Tugend erfahren ha 
fspn tniikfu Isnh kann mass-o huimsl 

stehet 
Einer ker lautesten und übermiitisiai 

sten war Mitgl, dasNamenglind selbst. 
Unermiiolich forderte er feine Freunde 
zum Trinken aus. ging ihnen mit auv 
tern Beispiel voran und rief am öfte 
sten: »Resi, noch ein süßes Busserl!" 

Das ging so fort, bis der Wirth 
endlich tieskeiiimmerten Gesichte-Z die 
Sperrstunde antiindigen mußte, und 
die sidelen Gäste nach einem nochmali- 
gen Hoch aus den Bäckernieister den 
Heimwea antraten. 

Als Herr Mut-l aus die Gasse trat, 
mußte er die unangenehme Wahrneh- 
mung macken, daß sich ihm gerade 
heute an seinem Namenstaae alle Häu: 
ser, Laternenpfiihle und Barrierestiicte 
in den Wea stellten, und so gelangte er 

erst nach vielen Kreuz- und Qiierfahr-- 
ten in seine Bedausuna. Halb anqellci 
kei, wars er sich nsit Ver ganzen Wurft 
seit-er lsundertundsiänfsiilo auf sein 
Betr, und von dein darsurch verursach: 
ten Gelernt-e erwachte seine Frau, wel 
sie lsig Dahin so sriedlissli von den aka- 
ßen Zoraen und ren tleinen Sonn-ein 
Des Mutzl’sck,en Geschäfteg geträumt 
hatte. 

»Bist D11’S, Lrisl?« fragte sie. 
Keine Antwort. Mut-l lag da wie ein 

ZEiscklaaener unn rührte sich nirknx 
i nur sein schnaufenier Atlkecin der die 
IRisnspnerlust nit schwere-n Weint-sanft 

schwänaertr. verrieth. dafi nach Leb-n 
tin ihm sei. unmksthig mont- sicks die 

Fraikacickernieisterin schon die Decke 
weit über die Ohren ziehen, da rich- 
tete sich ihr Mann ein wenia auf und 
lallte: 

»Resi, noch ein süßes Busserl!« 
»Was sagst?« 

»Noch —- ein — süßes Busserl!« 
Dann sank er wieder in die Kissen 

zurück, indesz ihn Frau Mutzl entseßt 
anstarrte. Wirte Gedanken schossen 
ihr durch derr Kopf; aber nach und 
nach sah sie immer klarer. »Resi,« so 
hieß ja das hübsche Kellnermädchen im 
»Schwarzen Adler«, wo, wie sie wußte, 
ihr Mann heute Abend war, und da 
mußte es ja sehr nett hergeganaen 
sein, wenn ihr Gatte jetzt noch im 
Traume ein Busserl verlangte. Jm 
Herzen der rundlichen Bäckermeisterin 
begann sich der Eisersuchtsteufel—nein 
— die gerchie Entrüstung über eine 
solche Schamlosigteit zu reaen. Diese 
Erregung verwandelte sich aber in 
helle Empörung, als sie beim Scheine 
der rasch angezündeten Kerze bemerti 
te, daß ihr Gebieter mit Verlangend 
zugespitzten Lippen dalag und nun —- 

o Schreck! —-- abermals recht zärtlich 
flöteie: 

s ,,«;liesi, noch » noch ein süßes Bus- 
erl.« 

Da war es mit der Selbstbelzerr: 
schung der guten Frau Mutzl vorbei; 
sie holte aus und gleich daraus 
ilatschte es im Zimmer, als ob Je- 
mand eine Ohrfeige bekommen hätte. 
Der wackere Bäckerrneister duselte je- 
doch weiter und lallte nur: »Aber Re- 
serl!« 

»Jetzt hör’ einmal aus mit dieser 
blöden Resi!« rief Frau Mutzl erbost. 

s »Ich --— ich, Deine Dir ver Gott und 

s den Menschen anoetraute Frau « 

»Ein süßes Busserl!« stöhnte Mnizl 
dazwischen und entsalteie damit die 
Wuth seiner Gattin zur lxellen Ra- 
se:ei. 

,,Wari nur!« schrie sie, »ich werd’ 
Dir geben, vor meinen eigenen Ohren 
nichts als süße Busserln von diesem 
schlechten Weisbild zu verlangen!« 
lind llatschi klatsch! sauste ilsre derbe 
Rechte auf die ebelserrlichen Wanan 

l nieder. Muizl trehrie sich nicht; in sei- 
I nekn Mset verspürte er kaum etwa-I 
i von diesen verspa:et kommenden Na- 

niongeiwsnøfpfwnføn nnd ins-hi- firh nur 

brnmtnend auf die andere Seite- 
Die Geister des- Weines ruinorten 

,«.-ber in ihm weiter und ließen ihn, 
»Seid damit auch seine Frau, nicht lzur 
Ruhe kommen. Schon nach wenigen 
Minuten lachte er wieder lustig auf 
und niederte sein: 

»Resi, noch ein iiißeg Busierl!« loo- 

rauf er prompt zwei schallende Back- 
pfeisen erhielt. Das ging so bis in den 
dämmerndenMorgen fort, und als die 
Ehegatten nach endlich gefundenem 
tursem Schlummer erwachten, da be- 
schien die liebe Sonne zwei jammer- 
voll augsehende Gesichter: Frau Mutzl 
hatte dirtverweinte Augen, Herr Mutzl 

shinargen zwei angeschwollenc Backen. 
»Ja, was hast Du denn, Anna?« 

staunte er. 

»Was ich hab’!« stöhnte sie, »einen 
nichtswürdigen niederträchtigen, 
treulosen Mann l)ab’ ich!« 

»Waaas mir scheint, Du 
träumst noch!« 

»O nein! Du —-- Du Schust! 
Glaubst ich weiss nicht« daß Du gestern 
Abend die Nesi vom »Schlvar,zen 
Adler« abbusselt hast« LI, Du 
erbärmlicher Kerl, Du bast Dich beut’ 
Nacht itn Schlaf selbst verrathen!" 

Mutzl stutztr. Sollte er gestern 
Abend die Rcsi in seinem Dusel wirk- 
lich gelitßt habenk Lust, große 
Lust hatte er dazu gehabt, das- wirkte 
er ganz genau; ob er sie aber wirklich 
abgebusselt, das tonnte er sich bei sei- 
nen unllaren Vorstellungen von den 
Ereignissen bei dem fidelen Namens- 
sekte weder zu beinan noch zu vernei- 
nen getrauem Er schwng darum, 
und Frau Mut-il fafite dieses als voll- 
giltigen Beweis seiner Schuld ans 
nnd » schwieg ebenfalls-! 

Wenn aber sonst zungenferlige 
Frauen einmal zu schweigen ansinn- 
aen so nimmt sich dieses Verhalten 
doppelt unheilvoll aus, nnd auch dem 
guten, dicken Mutzl wurde darob or- 

dentlich bang zu Muthe. 
Die Bäckermeisterin rüstete sich in- 

deß zu ihrem alltäqlichen Murg-genaus- 
aang, um die Einteiufe siir den Mit- 
taastisch zu besorqen. Den umfang- 
reich-n Marltiorb an sich nehmend, 
lrandte sie sich zum Gehen, drehte sich 
Mach bei der Thiite noch einmal um, 
nnd jetzt, jetzt wußte MutJL Platzte die 

! Bombe, nnd sie platzte auch! s 
»Moi5,« sagte sie und mas; ihnj 

vom Kopf bis zu den Fiiszen mit Ver-: T 
eciktunasvollem s- Blick, »Aloi-5, fiir 
Dich toch’ ich heut nichts-; Du kannst 
zum ,.Schlvar1en Adler« essen geheil« 

Anna —-« Bunig! flog nnch schon 
die Tbiire zu, und Mutzl blieb mit 
sich allein. 

Einen Anaenblick starrte er noch 
vereweislnngsvoll aus die geichlossene 
Thüre hin, sdann nahm auch er den 
Hut und verließ das Hans. Er wollte 
und mußte Gewißheit haben darüber, 
ob er sich gestern Abend wirklich so 
schwer vergangen hatte oder nicht, 

und darum wandte er seine Schritte 
dem ,,Schwarzen Adler« zu. 

»Reserl,« fragte er mit unsicherer 
Stimme die yiibsche Kellnerin, von 
der er sich ein Glas Bier bringen ließ, 
»Reserl, sagen S’ mir amal ganz aus- 
richtig, hab’ ich gestern Abend »von 

Ihnen ein —- ein Busserl ’kriegt?« 
»O je, Herr Mutzl — net nur eins 

-—— wenigstens zwanzig had’n ·S’ be- 
tomtnen!« 

»Wirtlich?« fuhr erbleichend der 
Bäckermeister auf. 

,,Freilich! Sie haben Jhnen ja gar 
so gut g’fchmeckt!« lächelte die Resi 
und setzte dann hinzu: »Sie sollten 
Mhnen das Rezept von den Busserln 
von der Frau Wirthin geben lassen, 
damit Jhnen Jhre Frau auch welche 
backen kann!« 

,,Rezept backen? Jessas, ja, 
die »Busserln«, das war ja die gute 
Weinbäckerei!« rief MutzL der sich erst 
jetzt dieser Episode des gestrigen 
Abend-«- tvieder erinnerte. »Ja, ja, 
da muß mir die Wirthin das Rezept 
dazu geben und ——— und nicht wahr, 
Rein-L Sie tragen’s dann gleich zu 
meiner Frau!« Damit drückte er der 
nicht wenig überraschten Fiellnerin ei- 
nen Silbergulden in die Hand und 
trank nun mit viel größerer Ge- 
miiilisruhe sein Bier aus. 

Indessen band sich die Rest eine 
frische Schürze um und eiiie dann mit 
dem bereitwilligst von der Wirthin 
zur Vertilgung gestellten »Busserl-Re- 
sein« iu der Frau Bäckermestcrin. 

,,.Kiiß d’ Haud, Frau Mutzl,« sagte 
sie und tnixte. »Die Frau Adlerwir- 
tvin schickt Jiznen da das Vusfxrl-Re- 
zept von gestern ««.)ll)end.« 

»Buerl-tltezevt?k« rief die im Stil- 
len noch immer tviithende Vätern-»ei- 
iierin, ,,toollen S mich vielleicht auch 
noch frotze1u, Sie ...! Sie ...! Jit’g 
Ihnen denn nicht genug, daß Sie 
neinen bisher so braven Mann ver- 
leitet tnven, mir untreu zu ioerden!« 

»Ja, von was reden S Denn, Frau 
Mung« 

»Von was ich red’ —- von den Bus- 
serln natürlich, die S gestern meinem 
Mann ’geben haben, Sie schanilosez 
Ding iibereinand!« 
« 

»Aber, Frau MutzL ich werd doch 
dem blöden Menschen, al) pardon, den 
Herrn Gemahl, ta Busserl, nämlich 
t-: wirklich-J, geben; das waren ja nur 

lauter ’baelene Busserln, und sJ Re- 
sept dazu liab’ ich Jhnen jetzt ge- 
bracht!« 

»Wie was —- gebackene Busserln?! 
Also hat mein Alois nicht -——« 

»Aber gar ta Spur, »Frau Mutzl!« 
»Und ich hab’ ’glsaubi .. Nein, so 

its-rö! Der arme Loisll Ganz ver- 

schwollen war er beut friih Nein, 
wie man manchmal dumm sein kann! 
s-— Na also, Reserl, da hab’n «S’«, 
und damit steckte die so plötzlich wie- 
der versöhnte Backermeisteriu dem 
Mädchen auch einen Silbergulden zu, 
»aber niemand nix sagen, und bei der 
Frau Wirthin laß’ ich mich stir’S Re- 
xept schönsten-Z bedanke-il« -—-« 

Hochaushorchend vernahm ein paar 
Minuten später Herr Mntzl von der 
biilsschen Kellnerim welch günstiger 
Wind wieder in seinem Hause webe, 
nnd ali- sie tnit ibrem Bericht zu Ende 
war, da konnte er sich in seiner Her- 
zenssreude nicht länger ltelxerrschcnx er 

sprang ani, packte das schöne Kind 
beim liops nnd — tiißte es! Ehe ei- 
ner noch bis drei zählen konnte, war 
er auch schon bei der Thiir draußen, 
nnd nun nahm er zu Hause angekom- 
men auch seine ihm freudig entgegen- 
eilende Anna beim Kopf und busselte 
sie ab. 

Zu Mittag JabUs aber heute noch 
eine kleine Nameniags Nachfeier: 
Frau Mutzl hatte auch ,,Busser"ln« ge- 
backen nnd so ost sie ihrem Mann ei- 
nes l)inreichte, gab er ihr dafür zwei 
s-&#39;-allende Küsse und schwor ihr zu, 
daß er »dieser Resi« gestern Abend 
kein einziges Busserl gegeben habe; 
von dem heute vormittägigen schwieg 
er aber ioohlroeislichl 

——--——-—O.-———· 

Navolvsi ais J mer. 

Jn einem französischen Blatte lesen 
wir: Daß Herr Loubet ein großer Jä: 
ger rer dem Herrn und ein tresssiekerer 
Echiitze ist, Diirsie allgemein bekannt 
sein. Man brauch aber nickt immer 
ein berühmter Nimrod zu sein, um ein 
Staatesckisf lenken zu können Man 
kann ein großer Schlacijiengeminner 
sein« uno doch nickt wissen, ioie ntan 

eine Flinte zu halten hat. Natioleon 1. 
z. B. war als Schütze gar nickt zu ges 
braueren. Und oo erlebke er einmal 
ein »Jaqdabentener«, das selbst vrn 

seiner Schießlunst einen hoben Begriff 
gas. Man halte eine Treilijagd Ver: 

ausfallen und ein Buchfiihrer oerjeichs 
nete genau die Namen derScbiitzen und 
Siiishalil und Art des von ihnen erlese- 
ten Wittwe-. Der Könia von Wesffalen 
baite mehr als 200 Thiere getödtet, 
Murat 150, der Kaiser aber kaum 10. 

Troßdem schien er sehr zufrieden sie 
sein, und es herrschte deshalb unter den 
Jagotheilnehmern eine fröhliche Stim- 
mung. Plötzlich sagte Napoleom »Ich 
habe doch mindestens 100 Thiere zu 
Boden gestreckt«. Allgemeine Beseiirs 
zungi Ringsum ward’s still. Jeronee 
aber und Murat liefen rasch zu dem 
eBuchfiihrer und riefen ihm zu: »Der 
Kaiser muß mindestens seine hundert 
Stück haben!« Und nun wurde in 
überaus tunftvoller Weise eine große 
Aenderung vorgenommen: aus den 
200 Thieren des Königs von Westfalen 
wurden 20 gemacht, Murats 150 ver- 
wandelten sich in 15 und Napoleon 
hatte plötzlich 215 Stück Wild erlegt. 
Den Kaiser machte das sehr stolz, und 
er hielt sich für einen der größten Jäger 
des Landes. Schon am nächsten Tage 
hatte er Gelegenheit, feine Geschicklich- 
leit in der Kunst des Schießens von 
neuem zu zeigen· Er befand sich im 
Garten von Saint-Cloud. Ein zah- 
mes indifcheg Schweinchen kreuzte fort- 
während seinen Weg und beschnupperie 
jeden Blumenstengel. Das ärgserte den 
Sieger-von Aiisterlitz. ,,Roustan, brin- 
gen Sie mir mal meine Flinte Iher!« 
rief er. Roustan brachte die Flinie. 
Das Schweinchen war vom Kaiser 
kaum 20 Schritte entfernt. Napoleon 
zielte nnd drückte ab — das Schwein 
hob langsam den Kopf und sah den 
Kaiser verwundert an. Napoleon schoß 
wieder — dasselbe Resultat. Jetzt 
kam das Schwein ein bischen näher, 
um sich die Absichten des kleinen großen 
Mannes genauer zu informiren. 
Zwölfmal schoß der Kaiser, ohne daß 
dem Borstenvieh auch nur ein Haar ge- 
krümmt wurde. Nun wurde dem 
Schwein aber die Sache zu dumm: 
»Ich will ihm schon den Gefallen thun 
und mich treffen lassen«, mochte es 
denken, ,,sonft knall: er hier bis in die 
tiefe Nacht hin-ein« Und richtig, beim 
dreizehnten Schuß geschah das-Unglück: 
das Opferihier stand dein Kaiser Aug’ 
in Auge gegenüber und schien eine Art 
ironisctfer Verbeugung zu machen; Na- 
volevn lnallte leg, und das Schwein 
wälzte sich in seinem Blute. Roustan 
hob die taiserliche Jagdbeute eilig auf 
und schleppte sie wie eine Siegegtrovhäe 
herbei. »Wie viele Male getroffen, 
Roustan?« « fragte der Laisen »—— Eins 
mat, MafenaL —- ,,Was emmcuev 

Jch habe jedesmal getroffen! — »Ma- 
sestiit können selbst sehen .« —- 

»Wahrhaftig, nur eine Kugel ist sitzen 
geblieben! So ein Thier muß doch ein 
hartes Fell haben!« 

———-.———— 

Genau befolgt. 

ProfesscrHutzler sitzt wie gewöhnlich 
in seinem Stamm-Gase und schlürft sei- 
nen Motta als sein College Wutzler 
als zufälliger Gast das gleiche Lokal 
betritt, und als er Hutzler erblickt, sich 
allsoaleich zu ihm gesellt. ,,Ei«, sagte 
dieser, »das ist aber ein Ereigniß, lie- 
ber Herr Collega, daß Sie sich auch ein- 
mal an Diesem Orte sehen lassen.« 

»Ja«, giebt Wutzler lzur Antwort, 
»ich liebedas Cafe nicht; mein Mittags-—- 
stiindchen in meinen Vier Pfählen ist 
mir zehnmal lieber. Aber heute hat 
mich meine Frau hinausgesteckt.&#39;· »Ich 
wiirde auch nicht in das Cafe ge"hen«, 
fällt Hutzler ein, »denn das starke Ge- 
bräu bekommt mir nicht einmal sonder- 
lich. Aber Sie müssen wissen, ich habe 
daheim einen Papaaei und dem brinae 
ich dann regelmäßig den Zucker mit. 
Er ist schon so daran gewöhnt, daß ich 
ihm»zu Liebe das kleine Opfer bringen 
mun.« 

»Aber besterColleaa,« erwidert über- 
leaen Professor Wutzler, »das können 
Sie doch bedeutend bequemer haben. 
Da aehen Sie einfach in ein Geschäft 
und kaufen ein Pfund Zucker für Ihren 
Papaaei·« 

»Beinr Zeus«, antwortete Professor 
Hutzler, »Sie haben reckt. Wie man 
nur manchmal auf das Nächstliegende 
nickt verfällt. Das reine Ei des Cos- 
lumbus. Noch heute werde ich Ihren 
trefflichen Rath befolgen.« 

Und als dann der entzückte Professor 
heimaetit, tritt er in einen Laden und 

ersteht ein Pfund —-— Kasse-e siir seinen 
Papaaei. 

— Hob-O— 

S innsprüchs fü« die Oasedfrath 
Ein fröhlich Weib, das schweigen 

kann, ist eine Gabe Gottes. 
Is- st I 

Zeige, so viel Du kannst, eine immer 
gleich heitere Stirn. 

It- sk Il- 

Sprich wie Du denkst, aber nicht Al- 
les, was Du weißt· 

Its It: It- 

cUlanq onn- Nu list-O nie-l smtsfmn 

Wenn Dis LZIZLISXZEISFHUTF Dis an. 
II- sic P 

Durch weise Weiber wird das Haus 
gebaut; 

Die Närrin zerbricht es leicht mit ih- 
rem Thun. 

Durch Arbeit gewinnt der Mann das 
Leben; 

Durch weise Sparsamkeit sammelt das 
Weib Schätze 

II- I- III 

Wer sich heiter zu erhalten sucht, der 
sorat nictst hieß siik sein Geschick, son: 
Dem er übt tutrztliirizkeinsx Tugend. 

Meist ist man sckkmiicker, wenn man 

sich ans einen Andern stät-t, als wenn 
man sich aus sich selbst verläßt. 

st- Ik sit 

Tbne das Gute still vor Dich hin 
und sorae Dich nicht was daraus wet- 
ten will· 

———--.--.--——— 

l Seine Auffassung. 
s Lehrer: »Moritz, kannst Du mir sa- 

gen, warum Adam und Eva aus dem 
Parivies verstoßen wurden?« 

Schüler (Sohn eines hausbesitzers): 
»Weil sie keine Methe bezahlten.« 


